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                                                 Friedberg im Dezember 2009 
 
 

Der Tauchsportclub Augsburg e. V. 
 

Von der Gründung des Vereins  
im Juni des Jahres 1967 bis heute 

von Wolfgang Engerer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 

Gerhard Platt, eines der Gründungsmitglieder, hat d en Verein  
ins Leben gerufen, er war die treibende Kraft. Leid er hat er 

uns viel zu früh für immer verlassen. Ihm habe ich diese  
Chronik in ehrendem Andenken gewidmet. 
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Vorgeschichte 
 
 
Es war die Jahreshauptversammlung am 1. März 2007, die sich 
satzungsgemäß mit dem Ablauf des Jahres zu 2006 zu befassen hatte. 
Die Regularien waren unter Leitung des langjährigen Vorsitzenden 
Werner Joachim souverän abgewickelt, ein neuer Vorstand gewählt.  
Werner, der sich nicht zur Wiederwahl gestellt hatte, war gebührend 
verabschiedet worden und Einzelheiten über die anstehende Feier zum 
40-jährigen Jubiläum des Clubs diskutiert.  Kurz, es begann der 
gemütliche Teil dieses Abends. Da erzählten die alten Tauchhasen von 
den Taucherlebnissen früherer Jahre. Von schönen und sehr schönen 
Tauchabenteuern, aber auch von den Ereignissen, die sehr böse ins 
Auge hätten gehen können. Da meldete sich Heri von den „Dachauern“ 
und fragte in die Runde der alten Herren, wie fing denn eigentlich alles 
mit dem Tauchsportclub Augsburg an?  Wer waren die Gründer, was hat 
sich in den 40 Jahren seit Beginn so alles getan?  Was waren denn die 
Highlights in der Vereinsgeschichte? Hat da niemand jemals etwas 
aufgeschrieben? Gibt es denn keine Vereinschronik, wo man all das, 
was an Erinnerungen bei einigen Wenigen wohl noch vorhanden ist, 
einmal in Ruhe nachlesen könnte? 
 
Natürlich wussten einige der Älteren, dass sich da vor vierzig Jahren 
neun Personen zusammengefunden hatten und den Verein gründeten. 
Dass einer davon unser langjähriges und leider zu früh verstorbenes 
Mitglied Gerhard Platt war. Dann war es aber schon ziemlich zu Ende 
mit unserem Latein und mit dem Wissen um die Anfänge des Clubs. 
Eine Chronik, nein, die hatten wir nicht. Dann beschlossen wir tapfer, wie 
in solchen Situationen durchaus üblich und gängige Praxis, dass man da 
mal was unternehmen und dringend nun nachgeforscht werden müsste, 
wie alles vor vier Jahrzehnten so angefangen hatte. 
 
Es war mal wieder unser Ehrenpräsident Werner, der dann – es nahte 
mit Riesenschritten der Termin unseres Festes für das Vierzigjährige –  
die Initiative ergriff und in kürzester Zeit herausfand, dass noch vier der 
Gründungsmitglieder greifbar sind. Unverzüglich machten wir mit Horst 
Ginzel und Karl Kugelmann (nachfolgend Horst und Karl genannt), zwei  
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der Gründungsmitglieder, die Zeit hatten, einen Besprechungstermin 
aus. Wir – Werner Joachim, Stefan Weber, Heinz Thoma und ich – 
trafen uns dann am 22. August 2007 im Riedinger Park, unserem 
derzeitigen Clublokal,  zu zwei überaus interessanten und kurzweiligen  
Plauderstunden.  
 
Dann kam uns ein Zufall zur Hilfe. Heinz Steinmeyer, ein alter 
Wasserwacht-Weggefährte von Gerhard Platt, hatte unsere Historie im 
Internet gelesen und uns im Dezember 2008 darauf aufmerksam 
gemacht, dass das Gründungsmitglied Peter Rauer ebenfalls in 
Augsburg wohnt. Der Verfasser traf sich daraufhin mit Peter Rauer 
(nachfolgend Peter genannt) am 8. Januar 2009, die Erkenntnisse aus 
diesem Gespräch sind ebenfalls in diesen Berichtsteil mit eingeflossen. 
 
 
 
Das taucherische Umfeld in Augsburg in den 60er-Jah ren 

 
In den sechziger Jahren war das 
nächste Tauchsportartikel-Geschäft 
erst in München zu finden. In 
Augsburg gab es wohl noch keine 
Sporttaucher im heutigen Sinne. 
Getaucht wurde zu Rettungszwecken 
oder bei Unfällen bei der Feuerwehr 
und der Wasserwacht. Die Geräte 
waren auf Katastrophen-Einsätze hin 
konstruiert und ausgelegt, z. B. mit 
Vollgesichtsmasken, getaucht wurde 
mit Sicherungsleinen. Es fand damals 
bei der Berufsfeuerwehr zwar eine 
spezifische, auf Tauchbelange 
abgestellte, medizinische Betreuung 
statt. Die Untersuchungen wurden in 
der heutigen Rothseeklinik in 
Zusmarshausen  durchgeführt. 

Fundierte wissenschaftliche Unterlagen über Tauchverhalten lagen aber  
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selbst in der Feuerwehr nicht vor. Grundsatz war damals die „90er-
Regelung“  (90 minus zweimal max. Tauchtiefe = Nullzeit.)  Wer diese 
Formel kannte, beherrschte im Prinzip schon die ganze Tauchtheorie der 
damaligen Zeit. 
 
Selbst noch 1974 schrieb Dr. med. O. F. Ehm in seinem Buch „Tauchen 
noch sicherer“…..dass Tiefen von 60 m, für weniger Erfahrene 40 m, 
möglichst nicht überschritten werden sollten (Zitat Ende). 
 
Etwas weiter war man wohl schon bei der Wasserwacht, die seinerzeit 
schon eine gezielte Taucherausbildung betrieb und am Forggensee 
Lehrgänge mit praktischen Übungen abhielt. Es war also nicht 
verwunderlich, dass die Wasserwacht neben der Feuerwehr von der 
Polizei seinerzeit immer wieder zu speziellen Einsätzen zur Bergung von 
im Wasser Verunglückten – in Augsburg vor allem auch in den 
zahlreichen Kanälen – zugezogen wurde. Daraus entwickelte sich dann 
eine enge Beziehung zwischen Tauchern der Wasserwacht und 
Tauchern der Feuerwehr. Das führte auch dazu, dass einige der 
Feuerwehrleute zusammen mit der Wasserwacht im Sportbad und im 
alten Stadtbad trainierten.  
 
Ein sehr aktiver Taucher der Wasserwacht, Gerhard Platt, von seinen 
Freunden wegen seiner schon damals etwas barocken Figur „Buddha“ 
genannt, war ein steter Verfechter zur Gründung eines Tauchvereins, 
der unabhängig von Wasserwacht und Feuerwehr für Leute, die in Ihrer 
Freizeit tauchen wollten, eine Anlaufstelle sein sollte. Er versuchte 
ständig, hierfür genügend Begeisterte für seine Idee zu finden.  
 
Bei dieser Vorgeschichte ist es natürlich nicht verwunderlich, dass sich 
1967 dann Leute von Feuerwehr und Wasserwacht, die sich  von vielen 
Rettungseinsätzen und aus dem gemeinsamen Beisammensein im 
„Grünen Bäumle“ nach dem Training  her kannten, in der Feuerwache 
zusammenfanden. Sie beschlossen, dass man in die „freie“ 
Sporttaucherei einsteigen und gemeinsame Tauchurlaube in warmen 
südlichen Gefilden unter dem Dach eines neu zu gründenden Vereins 
verbringen wollte. 
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Die Gründung des „Tauchsportclub Augsburg e. V.“ 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Alle Aufnahmen, mit Ausnahme von Gerhard Platt, sta mmen aus 2009. 
 
 
Am 3. Juni 1967 trafen sich die Gründungsmitglieder nach Erinnerung 
von Peter, Horst und Karl im Augsburger Hof und es fanden sich 
zusammen: 
 
              Johann Englisch                   Horst Ginzel 
              Karl Kugelmann                    Friedrich Steger 
              Gerhard Platt                        Ingrid Freund  
              Raimund Hollarek                 Peter Rauer 
              Eva Tippel 
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Sie gründeten den Verein und unterschrieben am gleichen Tag die 
Gründungssatzung, das war also die „Geburtsstunde“ unseres Vereins 
und die Geburtsstätte ist damit der auch heute noch existierende 
Augsburger Hof in der Frauentorstraße. Eingetragen in das 
Vereinsregister der Stadt Augsburg wurde der Tauchsportclub Augsburg 
e. V. am 20. Juni 1967. 
 
Von diesen Gründungsmitgliedern sind die Anschriften von den fünf 
Mitgliedern Englisch, Ginzel, Kugelmann, Hollarek, Steger und Rauer 
bekannt.  Das Gründungsmitglied Ingrid Freund war die spätere Frau 
Platt, ist aber, wie ihr Mann, inzwischen ebenfalls verstorben.  Auch das 
Gründungsmitglied Steger ist im August 2009 verstorben. Das 
Gründungsmitglied Tippel  konnten wir, bis jetzt, noch nicht ausfindig 
machen. 
 
Zum ersten 1. Vorsitzenden wurde seinerzeit Gerhard Platt bestellt, 
Johann Englisch war stellvertretender Vorsitzender, Friedrich Steger 
technischer Leiter, Karl Kugelmann war Kassenwart und Ingrid Freund 
die Schriftführerin. Von den Gründungsmitgliedern waren Ginzel, 
Kugelmann und Steger Angehörige der Augsburger Berufsfeuerwehr, 
Platt, Freund und Rauer kamen von der Wasserwacht, Englisch war 
Soldat , Hollarek war bei der Stadt Augsburg beschäftigt. Von Tippel ist 
nichts bekannt. 
 
Neben Gerhard Platt war Toni Müller von der Wasserwacht/dem Roten 
Kreuz, eine treibende Kraft für die Vereinsgründung. Er hatte wohl sehr 
viele Verbindungen, zog im Hintergrund die Fäden und brachte die 
Interessenten für die Gründung eines Tauchsportclubs zusammen. Er 
selbst trat dem Verein aber nicht bei. Die medizinische Betreuung 
erfolgte anfangs viele Jahre dann durch Dr. Holzapfel, den Älteren 
bekannt als „Bene“. Bene ist 1968 in den Verein eingetreten, war jedoch 
kein Gründungsmitglied. 
 
Der Verein erhielt damals die Register-Nummer VR-AU-VIII 598. Die 
heutige Nummer im Vereinsregister lautet VR 180. 
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Die Anfänge des Sporttauchens im neuen Tauchsportcl ub 
 
 
Durch die Erzählungen von Peter, Horst und Karl zieht sich wie ein roter 
Faden das Problem, das die Sporttaucher bis hinein in die späten 
siebziger Jahre hatten, geeignete Ausrüstung zu bezahlbaren Preisen  
zu bekommen.  
 
So war es nicht verwunderlich, dass der erste Vereinskompressor aus 
einer amerikanischen F 84 stammte. Der „Kidde“  hatte in diesem Jet die  
Aufgabe, die „starterbottle“ mit Druckluft zum Wiederanlauf zu versorgen 
und wurde mühsam 
in handwerklicher 
Arbeit zu einem 
tauglichen 
Tauchkompressor 
mit Filtern 
umgerüstet. Hilfreich 
war da, dass 
Johann Englisch, 
genannt „Joe“, in 
Lagerlechfeld 
beschäftigt war und 
über die entsprechenden Kenntnisse und Beziehungen verfügte. 
 
Noch heute leuchten die Augen von Joe, wenn er vom Umbau des 
ersten Kidde auf dem Flugstützpunkt auf Sardinien zu einem 
brauchbaren Tauchkompressor erzählt. Als durch technische 
Änderungen an der F 84 die Kidde-Kompressoren  überflüssig wurden,  
bauten die Flugmechaniker diese aus. Es waren in Tauchkreisen sehr 
begehrte Objekte, da die Kidde von bester Qualität, sehr klein, leicht und 
sehr leistungsfähig waren, aber sie mussten erst zu Tauchkompressoren 
umgebaut werden. Den ersten Kidde, der in der F 84 axial an einen 
Hydraulik-Antrieb angeflanscht war, baute Joe dann folgerichtig axial an  
einen 250 ccm BMW-Motorrad-Motor an. Der Probelauf verlief zunächst 
reibungslos, allerdings stellte der Kidde nach nur fünf Minuten Laufzeit 
seinen Dienst ein. Was war geschehen?  
 
 
Nach einer Totalzerlegung des Kidde stellte sich heraus, dass die 
Ölversorgung nicht funktioniert hatte. Der Grund war dann sehr  
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einleuchtend: Der Kidde lief in der F 84 linksherum, der BMW-Motor 
drehte aber rechts. So saugte die im Kidde eingebaute Ölpumpe kein  
Schmieröl und der Kidde lief trocken. Nach umfangreichen 
Bastelarbeiten wurden dann die Ansaug- und Druckstutzen der Ölpumpe  
getauscht und nach vielen Stunden Bastelarbeit verrichtete der Kidde 
dann klaglos seinen Dienst. Später baute man dann in den Kidde ein   
 

 
 
verstärktes Antriebslager, konnte die Kräfte dann vertikal übertragen und 
das Problem war gelöst. Joe hat noch heute in seinem Keller ein 
Prachtexemplar eines voll funktionstüchtigen Kidde stehen, der jedes 
Taucherherz höher schlagen lässt.  
 
Raimund Hollarek war kein glücklicher Besitzer eines tragbaren und 
damit auch im Tauchurlaub verfügbaren Kompressors. Um trotzdem 
über einen gewissen Luftvorrat  zu verfügen, nahm er in jeden 
Tauchurlaub zwei große Industrieflaschen von Linde mit und ließ bei 
Bedarf Luft in sein Doppelzehner überströmen. Er erzählt voller 
Begeisterung von einem Tauchurlaub in Jugoslawien, wo er zufällig und 
nicht abgesprochen Gerhard Platt traf. Spontan beschlossen beide, 
einige Tauchgänge gemeinsam zu machen. Wie es der Zufall wollte, 
trafen sie dabei auf dem Meer auf Jonny Weißmüller, den großen 
amerikanischen Filmstar dieser Jahre, der gerade Filmaufnahmen 
machte. 
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Getaucht wurde ausschließlich mit Zweischlauch-Automaten, die heute 
gebräuchlichen Einschlauch-Automaten waren damals wohl hier noch 
nicht zu haben. Die Flaschen besaßen eine Widerstandsreserve, die 
mechanisch funktionierte. Eine andere Art Sicherung für den Taucher  
bestand darin, dass sich bei einem Druck ab 50 atü eine an der 
Pressluftflasche befindliche Gummiblase – ähnlich der Luftblase in  
alten Leder-Fußbällen – automatisch aufblies und den Taucher an die 
Oberfläche zog. Finimeter gab es nicht. Rettungswesten wurden aus 
Fahrrad- und/oder Autoschläuchen selbst gebastelt. Selbstverständlich 
war, dass man seine Bleigewichte selbst goss und das dazu benötigte 
Material aus alten PKW-Akkubatterien verwendete. 
 
Schwer zu beschaffen waren druckdichte Behältnisse aller Art, zum 
Beispiel für Lampen. Hier waren die mechanischen Fähigkeiten von 
MAN sehr gefragt. Es wurde sogar versucht, druckdichte UW-
Taschenlampen in Eigenbau zu fertigen. Die Lampenköpfe wurden aus 
Aluguss in der MAN-Gießerei gefertigt. Das Projekt scheiterte dann 
allerdings an der Beschaffung genau passender Spiegel. Hier war die 
gute Zusammenarbeit der Berufsfeuerwehr mit der Werksfeuerwehr der 
MAN bei der Beschaffung solcher Dinge sehr hilfreich. Die UW-
Fotografie wurde seinerzeit nicht betrieben, was angesichts der 
Schwierigkeiten, passende wasser- und druckdichte Gehäuse zu  
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erhalten und die notwendigen Durchführungen ebenfalls zu dichten, nicht 
weiter verwundert.  
 
Auch ein weiteres Projekt der Selbsthilfe musste als gescheitert zu den 
Akten gelegt werden: Der Eigenbau von Neopren-Tauchanzügen. Nach 
Unterlagen aus dem Monats-Magazin  „Reader’s Digest“ versuchten sich 
Horst und Karl daran, einen solchen Anzug selbst zu schneidern. Allein 
die Beschaffung des Neopren war damals ein großes Problem. Bei der 
Firma Leop. Siegle (heute in der Stätzlinger Straße ansässig) kaufte man 
dann vier Millimeter starke Neopren-Platten, das einzige, was damals zu  
bekommen war. Auch die Beschaffung geeigneten Klebers und der 
Reißverschlüsse war nach Aussagen der beiden nicht ganz einfach. Die 
Näh- und Klebearbeiten gestalteten sich – fast erwartungsgemäß - 
äußerst aufwändig und schwierig. Der fertige Tauchanzug war dann  
zwar nicht praxistauglich, dafür aber enorm standfest. Als man bei der 
ersten richtigen Anprobe die rechtwinklig nach 
außen abstehenden Arme an den Körper 
presste, zerbrach das filigrane Kunstwerk und 
viel Schweiß war vergeblich vergossen worden. 
 
Wesentlich erfolgreicher war da Horst, der aus 
einem kegelförmigen alten Feuerlöscher unter 
Verwendung von Teilen aus der 
Automobilbranche einen tauglichen 
Unterwasser-Antrieb konstruierte und baute. 
Nach eigenen Aussagen habe das Gerät auch 
zur Zufriedenheit funktioniert. Horst, der wohl 
über erhebliche Bastelfähigkeit verfügt, hat 
dann auch bei unserer Zusammenkunft 
spontan zugesagt, uns aus seinem Fundus alte Tauchgegenstände aus 
der Gründerzeit kostenlos als Anschauungsmaterial zu überlassen. 
 
 
Der neue Tauchsportclub mietete dann auch gleich für Übungsabende 
einmal in der Woche abends das alte Stadtbad am Schmiedberg an. Die 
Trainingsstunden waren jeweils am Montag, die älteren Mitglieder unter 
uns werden sich erinnern, dass wir dort bis in die Siebziger-Jahre hinein  
unsere Trainingsstunden hatten. Übungsleiter gab es aber in den 
Anfängen noch nicht. Noch im Jahre der Gründung, 1967, machten dann 
Horst, Karl und Fritz (Friedrich Steger) gemeinsamen Tauchurlaub auf 
Elba. Die im PKW mitgeführten Pressluftflaschen der privaten 
Tauchgeräte erregten die misstrauische Aufmerksamkeit der  
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italienischen Zöllner. Waren doch gerade zu jener Zeit in Südtirol die 
Bombenleger unterwegs, die den Anschluss Südtirols an Österreich  
erzwingen wollten. Erst nach langer Überredung gelang es dann wohl, 
die Flaschen vor der Beschlagnahme zu retten und an den Urlaubsort zu 
bringen. Dieser Urlaub wurde überschattet von dem tödlichen Unfall 
eines fremden Sporttauchers, der zur gleichen Zeit auf Elba war. 
Ansonsten waren die Tauchziele, wie bei uns auch heute noch, 
Baggerseen in der nahen Umgebung oder Naturseen im Alpenvorland. 
Und, oh Wunder, auch damals gab es bereits Tauchbeschränkungen in 
einzelnen, meist privaten Gewässern. Durch Verhandlungen mit den 
Eigentümern konnte aber häufig erreicht werden, dass man nach 
vorheriger Verabredung dann tauchen durfte.  
 
Eine Frage hat uns dann bei der Plauderei mit Peter, Horst und Karl 
doch noch interessiert. Warum haben sich, außer Gerhard Platt, alle 
Gründungsmitglieder so schnell aus dem Vereinsleben verabschiedet. 
Die Aussagen hierzu lassen u. a. folgende  Ursachen vermuten: Die 
Ausrüstung und Geräte der Wasserwacht und der Feuerwehr standen 
den Mitgliedern des Tauchsportclubs natürlich nicht zur Verfügung. Die 
Anschaffung der Geräte war teuer, ebenso die Füllungen für die 
benötigte Luft. Viele der Mitglieder waren in einem Alter, in der man an 
die Gründung einer Familie denken musste und wohl auch gedacht hat. 
Die Löhne und Gehälter in den 60er Jahren waren aber noch recht 
niedrig, es reichte oft gerade zum Essen und zu den notwendigen 

Anschaffungen für den Haushalt, aber 
nicht zu mehr. Eine teure 
Tauchausrüstung verkraftete damals in 
vielen Fällen das Haushaltsbudget nicht. 
Hinzu kam, dass mit einigen Neueintritten 
aus der Geschäftswelt durch die 
Beschaffung teurer privater 
Tauchausrüstungen und Durchführung 
aufwändiger Tauchreisen in das Ausland 
eine Art Zweiklassen-Gesellschaft im Club 
entstanden ist.   
 
Darüber hinaus hatte Karl erhebliche 
gesundheitliche Probleme im HNO-
Bereich, die für ihn eine sporttaucherische 
Betätigung nicht mehr ermöglichten. Peter 
hatte sich bei einem von der Polizei 
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angeordneten Einsatz im kalten Wasser des  Wertachkanals – trotz einer 
heißen Dusche im Sportbad nach dem Einsatz – eine schmerzhafte und 
mit Nachwirkungen verbundene Nierenentzündung zugezogen, sodass  
er die Taucherei ebenfalls aufgab. Die damals zur Verfügung stehenden 
Tauchanzüge waren insbesondere bei Einsätzen im kalten Wasser bei 
weitem nicht ausreichend, um die Taucher gegen die Kälte zu schützen. 
Damit war wenige Jahre nach der Gründung nur noch Gerhard Platt im 
Verein. Dieser übergab das Amt des 1. Vorsitzenden nach fast 
siebenjähriger Amtszeit im Januar 1974 an Felix Rieß. Gerhard blieb 
dem Verein als Mitglied und auch als Kassenrevisor noch viele Jahre bis 
zu seinem Tode im Mai 1990 treu. 
 
 
Die Zeit nach Gerhard Platt 
 
 

Als Felix Rieß, er ist mit nunmehr 41 Jahren 
Zugehörigkeit das dienstälteste Mitglied im 
Tauchsportclub Augsburg, im Januar 1974 das 
Amt des ersten Vorsitzenden antrat, übernahm er 
zugleich eine schwere Bürde. Der Schwung nach 
den Gründungsjahren war ein wenig verloren 
gegangen und von der Aufbruchstimmung war 
nichts mehr spürbar. Alle Gründungsmitglieder 
bis auf Gerhard Platt waren ausgetreten, es hatte 
sich innerhalb des Vereins eine Cliquenwirtschaft 
gebildet, deren Interesse nicht unbedingt die 
Taucherei war und mit etwas über 20 Mitgliedern 
war der Verein so nicht überlebensfähig. Bei 

dieser ohnedies knappen Mitgliederzahl und bei der beschriebenen 
Separierung eines Teiles der Mitglieder drohte das frühe Ende des 
Tauchsportclubs Augsburg.   
 
 
Die Ära Werner Joachim 
 
In den Eintragungen im Kassenbuch des TSCA  
ist bereits am 9. Dezember 1974 , also nur 11 
Monate nach der Wahl von Felix Rieß, vermerkt, 
dass die Gerichtskasse der Stadt Augsburg für 
ihre Bemühungen zur Eintragung eines neuen 
ersten Vorsitzenden einen gewissen Betrag 
einfordert. Das war der Beginn der Ära Werner  
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Joachim (nachfolgend Werner genannt) beim TSCA. Werner gehörte 
damals zwar nicht zur ganz alten Garde des Vereins, war aber bereits 
Anfang 1969 in den Verein eingetreten. Der Drang zum Vorstandsamt 
war damals wohl keineswegs größer als heute. Ein Problem, das sich 
leider bis in die heutige Zeit durch die Analen unseres Vereines zieht.  
 
Werner ging sein neues Amt mit dem erforderlichen Elan und sehr 
konsequent an. Zunächst wurde Ordnung in den an diesem Amt 
anhaftenden Papierkrieg gebracht, Austritte der zur Clique gehörenden 
Mitglieder brachten die erforderliche Ruhe in den Verein und bald 
prangte auf allen Schriftstücken des Tauchclubs ein nicht zu 
übersehender deutlich lesbarer Stempelaufdruck: 

 
Werner Joachim 

1. Vorsitzender des Tauchsportclubs Augsburg e. V. 
 
Wir hatten einen neuen aktiven Vorsitzenden, welch wunderbares Gefühl 
für uns alte Mitglieder. 

 
Schon am 12. April 1975 konnte die staunende 
Umwelt in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
lesen, dass sich der Tauchsportclub Augsburg 
beehrt, einen Unterwasser-Film „Indischer 
Ozean, Malediven, über und unter Wasser“ zu 
zeigen. Diese Vorführung war verbunden mit 
einer Ausstellung, die mit Amphoren, Korallen 
und Tauchausrüstungen reichhaltig bestückt war. 
Die Veranstaltung in der „Sonne“ in Göggingen, 
unserem seinerzeitigen Vereinslokal, war ein 
voller Erfolg. Bemerkenswert ist vielleicht noch 
eine Randnotiz zu dieser Veranstaltung.  Werner 
hatte, weil wir ja neue Mitglieder gewinnen 

wollten, Handzettel erstellt und reichhaltig verteilt. Auf diesem Zettel war 
unter der Frage: „ Was finden Sie bei uns?“ folgender Hinweis zu finden:  
„Tauchpartner für jedes Wasser – und sonstige Unarten!“ 
 
Das zeichnete die langjährige Regentschaft von Werner aus.   Kein 
Tauchgang sommers wie winters, Wetter warm oder kalt, der See nahe 
oder weit weg, Werner war immer dabei. Daneben kam aber das 
Clubleben mit all seinen reichhaltigen Facetten nie zu kurz. Legendäre 
Taucherfeste, am Baggersee oder im fernen Italien, sportliche Aktivitäten 
neben dem Tauchen wie Joggen, Surfen, Radeln etc. kamen nie zu kurz 
und haben die Gemeinschaft der Taucher gefestigt. Die große Anzahl  
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der langjährigen Mitglieder im Club bewies und beweist bis heute 
eindeutig, dass das Konzept „Tauchen mit Spaß und Freude“  
aufgegangen ist. Immer wieder hat es Werner verstanden, den 
Familiensinn innerhalb des Tauchclubs zu wecken und zu erhalten, 
sodass die Gefahr einer erneuten Aufspaltung nicht mehr gegeben war. 
So ist dann auch nicht verwunderlich, dass das Fest zum 35jährigen  
Bestehen des Tauchsportclubs im Jahre 2002, das von Werner 
zusammen mit den seinerzeitigen Vorstandsmitgliedern organisiert 
wurde, ein unvergesslicher Tag für alle Anwesenden geblieben ist. 
Erwähnenswert dabei ist, dass Werner von der Stadt Augsburg aus 
diesem Anlass mit der goldenen Ehrennadel ausgezeichnet wurde. 
 
 

 
 
 
Bei dem Engagement von Werner für den Verein war es fast 
zwangsläufig, dass die Mitgliederzahl sich stetig erhöhte und bald die 
Anzahl von 50 Mitgliedern erreicht war. Werner nutzte jede sich bietende 
Chance für seine Anwerbungen. Einmal gelang es ihm sogar, einen 
Taxifahrer, der ihn zum Bahnhof chauffierte, zum Eintritt in den Club zu 
bewegen. Mit der höheren Mitgliederzahl  war aber auch zusätzlicher 
Verwaltungsaufwand verbunden, neue Mitglieder mussten  
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integriert werden, alte Mitglieder fühlten sich plötzlich in der neuen, 
vielleicht etwas umtriebigeren Umgebung nicht mehr so wohl. Zwar  
hatten wir beschlossen, den Mitgliederstand bei 50 zu belassen und 
keine neuen mehr zu werben. Aber das war auf Dauer nicht 
durchsetzbar. Als Werner aus dem Vorstandsamt ausschied, waren es  
weit über 70 Mitglieder. Dass in Folge dieser Entwicklung einige der 
Altmitglieder den Verein verließen, musste dabei hingenommen werden. 
Der gesamten Entwicklung des Mitgliederstandes tat dies aber, wie die 
Zahlen bis heute beweisen, auf Dauer keinen Abbruch. 
 
Ein großes Thema unter der Amtsführung von Werner war die 
Mitgliedschaft im VDST. Nach Meinung vieler Mitglieder standen und 
stehen die hohen Gebühren für die Verbände – neben dem VDST noch 
der BLSV – in keinem Verhältnis zu der nach wie vor als unzureichend 
empfundenen Leistung, die diese Organisationen  für den Verein 
erbringen. Als bekannt wurde, wie leichtsinnig die Führung des VDST mit 
den Beiträgen umging und es sich herausstellte, dass Funktionäre den 
VDST als Selbstbedienungsladen ausnutzten, wussten wir, dass unsere 
Einschätzung nicht falsch war. Diese kritische Distanz zu den 
Verbänden, deren Gebühren jährlich nahezu ein Drittel der Einnahmen 
unseres Vereines verzehren, ist bis heute ungebrochen.  
 
So wurde dann seinerzeit auch folgerichtig darüber nachgedacht, die 
Mitgliedschaft im VDST zu kündigen und die erforderlichen 
Versicherungen für die Mitglieder anderweitig abzuschließen. Werner 
war vehement gegen eine solche Lösung, erkannte er doch aus seiner 
Vorstandstätigkeit, dass eine Menge scheinbarer Nebensächlichkeiten 
bei einem Austritt aus dem Verband zu unangenehmen und 
arbeitsaufwändigen Kompromissen führen musste. Erinnert sei hier nur 

als Beispiel an die 
Beschaffung von 
Logbüchern,  
sonstigen Formularen 
und Ausschluss aus 
Seminaren und 
Weiterbildung. Aber in 
einer der jährlichen 
Hauptversammlungen 
wurde dann nach 
heftiger und zum Teil 
sehr kontrovers 
geführten Diskussion  
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mit Mehrheit der anwesenden Stimmen der Austritt aus dem VDST  
beschlossen, nachdem es gelungen war, über einen namhaften 
Versicherer eine kostengünstige Abdeckung der Risiken für die 
Mitglieder, adäquat der Leistung des VDST, zu finden. 
 
Obwohl Werner als 1. Vorsitzender der Leidtragende dieses 
Beschlusses war und er bis zuletzt mit beschwörender Rede versucht 
hatte, ein anderes Votum zu erreichen, hat er den gefassten Beschluss 
ohne Wenn und Aber mitgetragen. Auf Dauer erwies dann die Praxis 
aber doch, dass viele vom VDST erbrachte Leistungen nicht ohne 
weiteres über andere Kanäle beschafft werden konnten. Und so 
beschlossen die Mitglieder dann in einer Hauptversammlung folgerichtig, 
wieder in den VDST einzutreten, dabei ist es bis heute geblieben. 
 
Ein zentrales Thema für jeden Tauchclub und dessen Mitglieder ist die 
preisgünstige Beschaffung der notwendigen Luft für die Atemgeräte.  Die 
Lösung dieses Problems war für den doch recht jungen Tauchclub nicht  
einfach. Zunächst waren die Mitglieder darauf angewiesen, ihre 
Tauchflaschen gegen zum Teil hohes Entgelt bei Industriefirmen, wie 
zum Beispiel bei Linde, füllen zu lassen. Nur wer über gute bis sehr gute 
Beziehungen verfügte, konnte sich hin und wieder die benötigte Luft zum  
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Tauchen auch kostenfrei bei anderen Institutionen wie Wasserwacht 
oder Feuerwehr beschaffen. Das war aber immer auf Einzelfälle 
beschränkt und keineswegs befriedigend. So war es denn auch nicht 
verwunderlich, dass die Mitglieder im Tauchclub alle finanziellen 
Anstrengungen darauf richteten, auf diesem Gebiet autark zu werden. 
Anfang der 80er Jahre war es dann soweit und ein vereinseigener 
Kompressor, ein Bauer Capitano mit einer Leistung von 140 l/min, wurde 
gekauft. So groß die Freude auch war, das Problem war damit nicht 
gelöst, denn es fehlte an einem geeigneten Raum zur Aufstellung. Der 
hierfür benötigte Raum musste über Stromanschluss verfügen, sollte  
trocken sein, so gelegen, dass durch den Lärm beim Füllen keine 
Belästigung für Anwohner entsteht und für die Mitglieder des Tauchclubs 
auch frei zugänglich sein. Bei einem seinerzeitigen Mitglied wurde dann 
ein halbwegs geeigneter unterirdischer Raum gefunden und der  
inzwischen in Eigenregie auf ein Gestell montierte Capitano dort 
untergebracht. Das ging eine Zeitlang gut, weil das Clubmitglied für den 
Raum eine angemessene Miete und die anfallenden Stromkosten  
verrechnete.  Im Laufe der Jahre wurde dann aber die Miete derart 
erhöht, dass der Verein bei einer Jahresmiete ohne Stromkosten von 
über 700 DM eine neue Lösung suchte.  
 
Da ergab es sich, dass der Augsburger Tauchverein Neptun auch nach 
einer Lösung zum Füllen der Tauchflaschen suchte. Neptun hatte einen 
geeigneten Raum, aber keinen Kompressor, bei uns war es umgekehrt. 
Aus dieser Konstellation ergab sich fast zwangsläufig eine ideale 
Lösung. Wir brachten unseren Capitano ein, stellten ihn bei einem 
Mitglied von Neptun unter und die Mitglieder beider Vereine konnten ihre 
Flaschen kostenlos füllen. Das ging so lange gut, bis den beiden 
Vereinen dieser Raum gekündigt wurde. Zum Glück ergab sich die 
Möglichkeit, in einem Augsburger Industriegebiet einen geeigneten 
Raum anzumieten, in dem durchgehend gefüllt werden kann und der gut 
erreichbar ist. So wurde dann 1989 ein neuer leistungsfähigerer Bauer 
Mariner mit einer Leistung von 190 l/min von beiden Tauchvereinen 
gemeinsam angeschafft und steht allen Mitgliedern beider Tauchclubs 
kostenlos zum Befüllen der Atemgeräte zur Verfügung. Mitte 2009 ließ 
der Tauchverein Neptun dem TSCA wissen, dass mangels aktiver 
Taucher und daher wenig Inanspruchnahme des Kompressors durch die 
Mitglieder von Neptun kein Interesse an der gemeinsamen 
Kompressorlösung mehr bestehe. In der Monatsversammlung im 
November 2009 wurde daher vom TSCA-Vorstand und den anwesenden 
Mitgliedern einstimmig beschlossen, den Restanteil des „Mariner“ 
käuflich von Neptun zu erwerben und in den bisher von Neptun 
abgeschlossenen Mietvertrag einzusteigen. Dies wurde am 12. 
November 2009 vertraglich abschließend geregelt. 
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Der alte Capitano, der inzwischen auf die tausend Betriebsstunden 
zugeht, erlebte eine Renaissance. Unter den Bastlerhänden von Heri, 
einem unserer „Dachauer“, wurde er 2008 komplett überholt und steht 
jetzt in der „Außenstelle Dachau“ den dortigen Mitgliedern zur 
Verfügung.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Über den langen Weg und die Probleme bis zur vollständigen 
Restaurierung des Capitano gibt es einen ausführlichen, sehr 
kurzweiligen Bericht auf der Webseite des Vereins. 
 
Ein großes Kapitel unter der Leitung von Werner, das keineswegs 
ausgespart werden darf, ist sein Engagement um die Fort- und 
Ausbildung der Mitglieder. Zur Erinnerung: Anfang der 70er-Jahre gab es  
so gut wie keine schriftlichen Unterlagen über die Einhaltung bestimmter 
Vorschriften und Regeln bei der Ausübung des Sporttauchens mit  
Geräten. Die ersten Unterlagen  im Tauchclub waren kopierte 
Schreibmaschinenseiten „Prüfungsfragen und Antworten für  
Rettungstaucher der DLRG“. Die Null- und Dekompressionszeiten  
wurden ohne jegliche technische Hilfsmittel allein nach der „US Navy-“ 
oder der französischen „Comex-Tabelle“, bestimmt, beide Tabellen  
hatten eines gemeinsam, sie hatten aus heutiger Sicht viel zu kurze 
Auftauchzeiten.  
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Werner, der im Juni 1970 das DTSA–Bronze–Abzeichen mit 6 weiteren 
Mitgliedern geschafft hatte, brachte in Erfahrung, dass in der damaligen 
DDR besseres Informationsmaterial zum Tauchen zur Verfügung stand.  
 
 
So beschloss er, im Rahmen eines geschäftlichen DDR-Besuches, ein 
solches Buch für den Verein zu beschaffen. Leichter gesagt, als getan. 
Als er in die DDR einreiste, fehlte ein Einreisevermerk in seinen 
Unterlagen, den die einladende DDR-Firma hätte besorgen müssen. 
Folge war der Gewahrsam in einem kargen Raum der Volkspolizei, 
Verhöre durch die Volkspolizei und nach einer langen Wartezeit nachts 
um zwei Uhr Entlassung.  
 
Das hatte zum Glück aber zur Folge, dass sich die einladende DDR-
Firma als Entschuldigung für das Missgeschick erbot, Werner einen 
Gefallen zu tun. Als Werner daraufhin die Besorgung von fünf Büchern 
mit dem Titel „Tauchen“ aus dem Militärbuchverlag Leipzig erbat, war 
das kollektive Entsetzen der Firmenleitung groß. Letztendlich und nach 
genauer Prüfung, ob denn die Bücher keine DDR-Staatsgeheimnisse 
enthielten, bekam Werner drei Bücher geschenkt und die theoretischen 
Grundlagen für die weitere Ausbildung in unserem Verein waren 
gesichert.  
 
Der einzige Berechtigte für die Abnahme von Leistungsprüfungen in 
unserem Verein war seinerzeit Conny Kiesewetter, der Ende der 
sechziger Jahre zusammen mit anderen Vereinsmitgliedern erste 
Unterlagen zu Tauchprüfungen erarbeitet hatte. Als Conny nach 
Hamburg zog, standen wir ohne Abnahmeberechtigten da. Da beschloss 
Werner im Jahre 1979 Seminare für Übungsleiter und Tauchlehrer auf 
der Atlantikinsel Glenan zu belegen. Nach bestandenen theoretischen  
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und praktischen Prüfungen kehrte er dann mit dem M I und dem TL I 
zurück und erwarb 1981 dann noch den TL II. Damit verfügte der Club 
über ein Mitglied, das abnahmeberechtigt für Prüfungen von Bronze, 
Silber und Gold war und damit der Verein ohne fremde Hilfe ausbilden 
und Prüfungen abnehmen konnte. Heute verfügt der Verein über fünf 
Tauchlehrer mit den Qualifikationen zur Abnahme dieser Abzeichen. 
 
Das Engagement von Werner, inzwischen Ausbildungsleiter des Vereins, 
hat bis heute unvermindert angehalten. Selbst junge 
Nachwuchsmitglieder schwärmen davon, mit wieviel Freude Werner  
seine taucherische Sachkenntnis vermittelt, aber auch mit wieviel Elan er 
sich, trotz seiner schon ordentlichen Anzahl von Jahresringen in das  
kalte Wasser irgendeines Baggersees begibt, um den Eleven bei der  
praktischen Tauchausbildung zur Seite zu stehen. Die hohe Zahl von  
240 bisher im Verein erfolgreich abgelegter Prüfungen zum Erwerb des 
deutschen Tauchsport-Abzeichens (DTSA), davon 24 Gold- und 84 
Silberabnahmen sowie die Zahl von fünf Ausbildern sind ein deutliches 
Zeichen für die engagierte Arbeit des langjährigen Vorsitzenden. Bereits 
im Jahre 1972 wurden die in den  langen Winterabenden und 
Wintertagen mühsam erworbenen theoretischen Kenntnisse am schönen 
Gardasee in die raue Praxis umgesetzt. Daran hat sich bis heute nichts 
geändert. Die legendären Rituale zur Versöhnung Neptuns nach der 
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Abnahme der Prüfungen im Wasser und die anschließenden Feiern bis  
in die frühen Morgenstunden nach bestandener Tauchprüfung im 
sonnigen Süden sind ein nicht mehr wegzudenkender Teil und 
Höhepunkt des gesellschaftlichen Vereinslebens. 
 
Eine wichtige und hervorzuhebende Eigenschaft von Werner während 
seiner so überaus langen Amtszeit als 1. Vorsitzender war sein  
leidenschaftliches und unermüdliches Engagement für den Verein. Trotz 
seiner hohen Beanspruchung in seinem Beruf und der dadurch häufig 
knapp bemessenen Freizeit hat er seine ganze Arbeitskraft außerhalb 
des Berufes dem Verein zur Verfügung gestellt. Nie hat er Zweifel daran 
aufkommen lassen, dass er seine freie Zeit in vollem Umfang dem  
Tauchsportclub, man muss hinzufügen, seinem Verein, zur Verfügung 
stellt. Wo immer Einsatz für den Club gefragt war, stand er an vorderster 
Front. Nahezu keine Versammlung, keine Veranstaltung und kein 
Training, wo er nicht anwesend war. Die einzigen Ausnahmen waren 
dann gegeben, wenn er vollen Übermutes wieder einmal zu tief hinunter 
oder zu hoch hinaus wollte und die Mediziner in aller Welt alle Hände voll 
zu tun hatten, den Vorsitzenden wieder halbwegs herzurichten. Aber  
davon wird an anderer Stelle im Anhang zu dieser Chronik berichtet 
werden. 
 
Ein weiterer Aspekt seiner Amtszeit war die absolute Loyalität dem 
Tauchsportclub gegenüber. Er führte den Club stets unter der Devise, 
dass es sich um den Zusammenschluss gleich gesinnter Leute handelt, 
die  allein mit ihren Beiträgen und mit ihrem persönlichen unentgeltlichen 
Einsatz das Vermögen des Clubs geschaffen haben und dass dieses 
Vermögen und die daraus resultierenden Erträge daraus allein den 
Mitglieder zugute kommen dürfen. Sein langjähriges Handeln und 
Finanzgebaren als Vorsitzender stand stets unter diesem Leitsatz. 
 
Die Amtszeit von Werner zerfällt in drei Perioden. Die erste Periode 
dauerte von Dezember 1974 bis Dezember 1982. In der 
Hauptversammlung am 2. Dezember 1982 bat er die Mitglieder um  
Verständnis, dass er wegen seiner zunehmenden beruflichen Belastung 
sich nicht mehr zur Wiederwahl als 1. Vorsitzender zur Verfügung stellen  
könne. Die Hauptversammlung beschloss seinerzeit einstimmig, Werner 
zum Ehrenvorsitzenden zu ernennen. Dann wurde  Werner in der 
Hauptversammlung am 2. April 1987 erneut gewählt und übte sein ‚Amt 
als 1. Vorsitzender bis zum 9.Februar 1989, also für zwei Jahre, aus. 
Dies war die zweite Amtsperiode. 
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Die Zwischenperiode von 1983 bis 1994 
 
 

Von 1983 bis 1987 
wurde der 
Tauchsportclub dann 
von den Vorsitzenden 
Erich Weiglein 
(Amtszeit 2 Jahre) 
und Wolfgang Nagel 
(Amtszeit 2 Jahre) 
geleitet. Nach 1989 
bis 1992 übernahm 
dann Ulrich Bothe 
den Vorsitz für drei 
Jahre und Ruth 

Scholz  1993 für ein Jahr.  Die Amtszeit von Ulrich Bothe war durch die              
Querelen um den Standort des  
vereinseigenen 
Kompressors geprägt. 
Das seinerzeitige 
Mitglied Josef Brenner, 
der dem Verein einen 
Raum zum Betrieb des   
Kompressors vermietet 
hatte, erhöhte die Miete 
plötzlich um das 
Doppelte. Das konnte 
der Verein nicht tragen. 
Bothe verfügte seinerzeit 

über gute Kontakte zum Tauchverein Neptun 
und erreichte die oben ausführlich beschriebene Vereinbarung zur 
Unterbringung unseres Kompressors in einem Raum, der einem Neptun 
Mitglied gehörte, bei gleichzeitiger Nutzung des Kompressors für beide 
Tauchclubs.  
        
 
Die dritte Amtsperiode von Werner Joachim 
 
Anschließend an Ruth Scholz übernahm Werner im Februar 1993 
wiederum den Vorsitz. Diese dritte Amtszeit übte Werner Joachim dann 
bis zur Hauptversammlung am 1. März 2007 aus. 
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Da Werner auch nach der 
Niederlegung des Amtes 
zum 1. Vorsitzenden von 
1985 bis 1987 für zwei Jahre 
als 2. Vorsitzender fungierte, 
hat er insgesamt 26 Jahre 
lang im Vorstand erfolgreich 
die Geschicke des 
Tauchsportclubs an 
entscheidender Stelle 
mitgestaltet. Allein diese 
lange Zeit, mehr als die 
Hälfte der gesamten 
Vereinsexistenz, lässt 
verstehen, warum die 
Chronik des Tauchsportclub  
Augsburg so eng mit der 
Person unseres langjährigen 
ersten Vorsitzenden, 
vorübergehenden stellvertretenden Vorsitzenden, Ehrenvorsitzenden 
und heutigen Ausbildungsleiters verknüpft ist.  
 
 
Weitere Betätigungsfelder neben der Taucherei 
 
 
Unsere erfolgreichen Unterwasser-Rugby-Aktivitäten 
 
Im Rahmen der wöchentlichen Übungsabende im Schwimmbad machte 
ein Mitglied den Vorschlag, das Training um Unterwasser-Rugby (UWR) 
zu bereichern. Er hatte diese Sportart schon gesehen und schlug vor, 
dies als zusätzliche Trainingseinheit auch in unserem Verein 
einzuführen. Die Begeisterung für UWR war binnen kürzester Zeit so 
groß, dass die gesamte Hallenbad-Trainingszeit für UWR genutzt wurde. 
So blieb es dann nicht verwunderlich, das der Tauchsportclub Augsburg 
sich zu Ligaspielen in Stuttgart anmeldete und prompt das erste Spiel mit 
12 : 0 für sich entschied. Danach kam allerdings die Ernüchterung, die 
beiden kommenden Spiele gegen starke Mannschaften gingen dann 
auch hoch verloren.  
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Bei der Bayerischen Meisterschaft 1984 in München, zu der unsere 
UWR–Mannschaft als Ligaführer antrat, belegten wir den ersten Platz 
und waren damit Bayerischer Meister.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die TSC-Meistermannschaft von links nach rechts: Ma x-Peter Rehm, Günter Krebs, 
Werner Rieger (Dicker), Erich Weiglein, Erwin Stadt müller (Stabe), Werner Joachim 
und Herbert Thoma. 
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Auf den daraufhin möglichen 
Aufstieg von der Landesliga in die 
Bundesliga Süd haben wir aber 
verzichtet, weil dieser Aufstieg mit 
hohen Kosten verbunden 
gewesen wäre und die zeitliche 
Beanspruchung für das 
erforderliche Training für die 
berufstätigen UWR-Spieler des 
Vereins zu hoch gewesen wäre. 
 
 
 
 
 
 
Natürlich waren die Mitglieder auch in anderen Unterwasser-Sportarten 
sehr erfolgreich. So errangen die TSC-Mitglieder Tommy und Heinz 
1981 beim Orientierungstauchen im Friedberger Baggersee den ersten 
Preis. Lohn dafür war ein schöner Pokal mit Gravur, wie das 
nebenstehende Bild zeigt. 
 
 
Die Unterwasser-Fotografie 
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Eine weitere Aktivität in 
den 70er und 80er–
Jahren war die 
Beschäftigung mit der 
Unterwasser-Fotografie. 
Dies geschah unter 
einem sehr schwierigen 
Umfeld. Es gab zur 
damaligen Zeit keine 
industriell gefertigten 
UW-Kameras oder 
Kameragehäuse. So war 
es dann auch nicht 

verwunderlich, dass die für die UW-Fotografie benötigten Gehäuse in 
mühsamer Bastelarbeit mit mehr oder weniger Erfolg in Heimarbeit 
entstanden. Das Erreichen der erforderlichen Druckfestigkeit und der 
Dichtheit waren für die Heimwerker in der Anfangszeit nahezu 
unüberwindliche Hindernisse. Viele Gehäuse überstanden die Tests – 
die vorsorglich ohne eingebaute Kameras in nahe gelegenen Seen 
durchgeführt wurden – nicht und viele Arbeitsstunden waren vergeblich. 
Schlimmer noch war es, wenn nach anfänglichen Erfolgen die Gehäuse 
beim Einsatz mit der Kamera nicht dicht waren und die Fotoapparate 
durch das eingedrungene Salzwasser zerstört wurden.  
 
Ein gleiches Problem ergab sich bei den Blitzlichtgeräten. Aber ohne 
funktionierendes Blitzlicht waren keine auch nur halbwegs 
befriedigenden fotografischen Ergebnisse erreichbar. Erst mit der 
Einführung der O-Ringe und der dadurch gegebenen Möglichkeit, 
Gehäuse und Durchgänge einfacher und haltbarer herzustellen, stellten 
sich Erfolge ein. Aber all diese technischen Schwierigkeiten waren eher 
ein Ansporn und so wartete man gespannt darauf, wer aus dem Urlaub  
die gelungensten Aufnahmen mit nach Hause brachte und den 
staunenden Vereinsmitgliedern per Diaprojektor vorführte.  Die 
Begeisterung für die UW-Fotografie war zum Teil so groß – dazu zähle 
ich mich selbst auch – dass das Tauchen selbst letztendlich nur das 
Mittel für die Ausübung dieses Hobbies war. 
 
Inzwischen hat sich die Fotoindustrie eindeutig hin zur digitalen 
Bildaufzeichnung und weg von der analogen Aufnahmetechnik 
entwickelt. Auch stehen heute den Tauchern preiswerte und sehr 
handliche digitale Kameras mit den entsprechenden UW-Gehäusen in 
großer Auswahl zur Verfügung. So ist dann auch nicht weiter 
verwunderlich, dass sich im Herbst 2009 wieder eine Fotogruppe zu  
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gemeinsamen Aktivitäten zusammengefunden hat um das Hobby der 
UW-Fotografie zu betreiben.  
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

     Tommy fotografiert einen Manta und wird dabei von Heinz Zodrow abgelichtet 
                                        …und das ist der Manta  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Viele der selbst gebastelten Gehäuse erfüllten dann auch über viele 
Jahre die in sie gesetzten Hoffnungen und haben den Besitzern 
wunderbare UW-Aufnahmen erlaubt, die zu dieser Zeit noch eine 
Seltenheit waren.  
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Erst mit der Erfindung der 
industriell gefertigten 
Nikonos–UW–Kameras 
nahm die UW-Fotografie 
bei den Sporttauchern 
einen breiteren Raum ein. 
Bereits in den frühen 
siebziger Jahren war es 
Peter Vogel, der mit 
aufwändigem und sehr 
schwerem Gerät UW-
Buntfilme auf den 

Malediven drehte und den staunenden Mitgliedern an den 
Vereinsabenden vorführte. 
 
Im Tauchclub engagierten sich begeisterte Fotografen in eigenen 
Zirkeln, tauschten Erfahrungen aus und verschönten so manchen 
Clubabend mit ihren gelungenen Aufnahmen. Dabei wurde auch in sehr 
aufwändiger Sortierarbeit 
von mehreren Mitgliedern 
die besten Dias ausgesucht 
und zu Vorträgen 
zusammengestellt. Herbert 
Thoma, genannt Tommy 
und bis heute Mitglied, 
beteiligte sich einmal an 
dem jährlichen 
internationalen  Wettbewerb 
für das beste UW-Foto im 
Rahmen des „Louis-Boutan-
Gedächtnis-Preises“ und erreichte auf Anhieb den 3. Platz.  
 
Vorteilhaft für gemeinsame Dia-Abende mit Bildern verschiedener 

Fotografen war, dass es 
sich herausgestellt hatte, 
dass eine bestimmte 
Filmsorte am besten 
geeignet für die UW-
Fotografie war und viele 
Fotografen gleiches 
Filmmaterial benutzten. 
Auch Werner, der 
langjährige erste  
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Vorsitzende, war zwar ein begeisterter Fotograf, aber in dieser Disziplin, 
im Gegensatz zu seinen sonstigen taucherischen Aktivitäten, nicht allzu 
erfolgreich. Zu häufig ließ sein technisches UW-Fotografier-Zubehör die 
erforderliche Standfestigkeit, sprich Dichtheit, vermissen.  
 
 
 
Wir bauen eine Dekokammer zur Justierung der Dekome ter 
 
 
Wie bereits berichtet, gab es in den 70er-Jahren keinen Dekometer, der 
die Tauchzeit, innerhalb der keine Dekompressionszeit erforderlich war, 
oder die Dekozeiten und die dazu gehörenden Tiefen und Zeiten 
anzeigte. Orientierungshilfen für die Taucher waren damals  
Tauchtabellen, häufig von der Marine verschiedener Staaten 
herausgegeben.   Der erste erschwingliche „Deko“ war der SOS, ein 
italienisches Fabrikat. Nun gab es immer wieder Diskussionen im Verein, 
wie sicher dieser SOS anzeigte. Hatte es sich doch bei Tauchgängen 
herausgestellt, dass diese Geräte recht unterschiedliche Auftauchzeiten 
anzeigten. So konstruierte dann der seinerzeitige technische Leiter Karl-
Heinz Horneck eine kleine Druckkammer, die Günter Schweigard baute. 
Ein kleiner Stahlbehälter wurde mit  Wasser gefüllt, der Deko eingelegt 
und dann der Druckbehälter über ein Ventil mit einer Tauchflasche unter 
Druck gesetzt. Da der Druck über das Ventil in Höhe und Zeit genau 
gesteuert wurde, konnten verschiedene Tauchsituationen simuliert 
werden. Als Service für die Vereinsmitglieder prüfte Karl-Heinz Horneck 
die SOS und sonstige Dekos nach zwei unterschiedlichen Methoden und 
fertigte darüber ein  Zertifikat. Damit wusste man genau, wie präzise der 
eigene Deko arbeitete und konnte sich bei Tauchgängen danach richten.  
 
Der Betrieb dieser selbst gefertigten und von keiner technischen 
Behörde abgenommenen Druckkammer erfolgte auf das Risiko der 
Betreiber, sprich dem jeweiligen technischen Vorstand. Dieses Risiko 
wurde dann im Rahmen von Vereinsversammlungen angesprochen, 
eingehend diskutiert und es bestand Einvernehmen, dass ein solches, 
nicht versichertes Risiko weder vom Verein noch von dem jeweiligen 
technischen Leiter getragen werden kann. So wurde beschlossen, diese 
Druckprüfungen einzustellen und die Druckkammer zu verschrotten. 
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Werner und das legendäre Co-Kart-Rennen  
 
Auch Co-Kart-Rennen gehörten zum abwechslungsreichen Programm 
außerhalb der Taucherei. So startete dann am 12. November 2005 das 
Rennen um den „1. TSC-Grand-Prix“. Sieger und damit Gewinner des 
hoch dotierten Rennens war Stefan Kinzer, der den Siegespreis von 20 € 
dann auch gleich zur Teilfinanzierung des Abendessens verwendete. 
Selbstverständlich war auch der 1. Vorstand Werner mit von der Partie. 
Wie fast nicht anders zu erwarten, siegte auch hier sein wie immer 
überschäumendes sportliches Draufgängertum über seine Fahrkünste. 
Und so endete Werner dann nicht nur auf einem der hinteren Plätze, 
sondern auch noch mit gebrochener Rippe im Augsburger Klinikum. 
 
 
Die Zeit nach Werner Joachim 
 
Nach dem Amtsverzicht von Werner in der Hauptversammlung am 1. 
März 2007 war es wieder die bekannte und übliche Situation: „Wer stellt 
sich als Vorsitzender zur Verfügung?“ Der Andrang auf die neu zu 
besetzenden Vorstandsposten, besonders auf den Posten des 1.  
Vorsitzenden, war wie immer sehr bescheiden. Es war bis kurz vor der 
anstehenden Hauptversammlung niemand bereit, für das Amt zu 
kandidieren. Die Verantwortlichen hatten sich bereits auf den in der 
Satzung für einen solchen Fall vorgesehenen Ablauf verständigt, nämlich 
notfalls den Verein aufzulösen, falls sich in der Frage der personellen 
Besetzung keine geeignete Lösung ergeben würde. Da sprang Christian 
Förg in die Bresche und erklärte sich bereit, falls keine andere 
Kandidatur anstehe, den Posten als 1. Vorsitzender zu übernehmen, um 
Schaden vom Verein abzuwenden. Zwar war allen Verantwortlichen 
bekannt, dass Christian Förg beruflich außerordentlich belastet war, er 
also sicher Probleme haben würde, die erforderliche Freizeit für den 
Verein aufzubringen, aber es meldete sich kein Gegenkandidat. Leider 
traten dann die befürchteten Umstände ein. Christian Förg war wegen 
seiner hohen zeitlichen beruflichen Inanspruchnahme nicht in der Lage, 
die für die Führung eines Vereines erforderliche Freizeit einzubringen. 
Nach der Organisation zu der sehr gelungenen  40-Jahr-Feier im Jahre 
2007 legte er daher vor Ablauf seiner 2-jährigen Amtszeit mit Schreiben 
vom 27. Februar 2008 an den stellvertretenden Vorsitzenden mit 
Wirkung zum 4. Dezember 2007 sein Amt nieder. In einer E-Mail vom 6. 
Februar 2008 an alle Mitglieder bedauerte er, dass es ihm nicht möglich 
war, das Amt zur Zufriedenheit aller Mitglieder erfüllen zu können.  
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In der Jahreshauptversammlung am 7. Februar 
2008 wurde dann Erwin Stadtmüller für die 
restliche Amtszeit von Christian Förg zum neuen 
1. Vorsitzenden bestellt. In der Wahl in der  
Jahreshauptversammlung am 5. März 2009  
erfolgte dann die Wiederwahl von Erwin 
Stadtmüller für die volle Periode von zwei Jahren. 
 
 
Anmerkungen des Verfassers 
 
34 Jahre durfte ich den Tauchsportclub durch alle Höhen und Tiefen 
begleiten. Freudigen und sehr freudigen Ereignissen folgten nahezu 
erwartungsgemäß  dann leider auch die über eine so lange Zeit nicht 
ausbleibenden tragischen Ereignisse. Dazu zählt sicher der letztlich gut 
überstandene Tauchunfall im Sudan unseres langjährigen  
1. Vorsitzenden Werner, über den im Anhang zu dieser Chronik 
ausführlich berichtet wird. Trotz des guten Endes zwingt diese Episode  
in der persönlichen Rückschau doch immer noch zur Nachdenklichkeit.  
Aber besonders der tödliche Tauchunfall unseres Tauchkameraden 
Georg Schmid, dem ich persönlich sehr nahe stand und mit dem ich 
viele unvergessliche Taucherlebnisse hatte, hat mich seinerzeit sehr 
schmerzlich und tief getroffen.  
 
In den nunmehr fast 42 Jahren des Bestehens des Vereins hat sich viel 
ereignet. Der Tauchsportclub hat derzeit den höchsten Mitgliederstand 
seiner Geschichte, verfügt dank jahrzehntelanger sparsamer 
Haushaltsführung über ausreichend finanzielle Mittel und vor allem über 
einen Stamm gut ausgebildeter Übungsleiter. Für Tauchanfänger ohne 
eigenes Gerät stehen Tauchausrüstungen zur Verfügung, die kostenlos 
an diese verliehen werden. Die Versorgung mit Atemluft rund um die 
Uhr, ebenfalls kostenlos, ist sichergestellt. Bei nunmehr über 80 
Mitgliedern und der Möglichkeit, Ausbildung im eigenen Verein zu 
betreiben, ist eine gute Basis für die weitere positive Entwicklung 
gegeben. Hinzu kommt, dass mit den „Dachauern“ in der letzten Zeit 
sehr aktive Mitglieder gewonnen werden konnten, die neue Ideen 
eingebracht und umgesetzt haben. Die hervorragend gestaltete und  
aktuelle Webseite des Vereins ist hierfür nur ein Beispiel von vielen. 
Unverändert ist auch ein großes Engagement einiger Mitglieder, die 
einen großen Teil ihrer Freizeit unentgeltlich für den Verein opfern und 
sich für viele Aufgaben des Vereins zur Verfügung stellen, gegeben. 
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Daher gilt an dieser Stelle all jenen mein besonderer Dank, die sich in 
der Vergangenheit und jetzt für den Verein eingesetzt haben und noch 
einsetzen und das Vereinslebens ehrenamtlich gestalten und daran 
mitwirken. Ein besonderer Dank gilt Werner, der über so viele Jahre an 
vorderster Front die Geschicke des Vereins geleitet hat und dem es an 
erster Stelle zu verdanken ist, dass es den Tauchsportclub Augsburg in 
der heutigen Form gibt.  
 
Trotz dieser so positiven Entwicklung sollte ein nachdenkenswerter 
Umstand nicht vergessen und hier deutlich angesprochen werden. Bei  
hohem Mitgliederstand und langjähriger Vereinszugehörigkeit der 
einzelnen Mitglieder, ist das Engagement Einzelner für den Verein zum 
Teil besorgniserregend niedrig.  Bei jeder Hauptversammlung, bei denen 
Wahlen zur Vorstandschaft und der erweiterten Vorstandschaft 
anstehen, erhebt sich immer wieder die gleiche Frage, wer es auf sich 
nimmt, ein Ehrenamt für den Verein, letztlich also für seinen Verein, zu 
übernehmen. Die Bereitschaft hierzu hält sich in engen Grenzen und 
könnte eines Tages zu einer existenziellen Frage für den Verein werden. 
Dazu ist zu beobachten, dass es dann oft immer wieder die gleichen 
Mitglieder sind, die sich, obwohl sie sich seit vielen Jahren schon stark 
für den Verein engagiert haben, mangels anderer Bewerbungen 
notgedrungen wieder zur Verfügung stellen, um den Fortbestand des 
Vereins nicht zu gefährden. Das Desinteresse vieler Mitglieder an dem 
Verein, lässt sich auch unschwer an dem Besuch der Versammlungen 
ablesen. Wenn in der Jahreshauptversammlung am 5. März 2009, in der 
Wahlen anstanden, gerade einmal 14 Mitglieder teilnehmen, ist das aus 
meiner Sicht ein mehr als bedenkliches Zeichen. Ich kann mich des  
Eindruckes nicht erwehren, dass viele Neuzugänge ihre 
Tauchausbildung im Verein absolvieren und danach mit der Unterschrift 
über das Einzugsverfahren für den Vereinsbeitrag ihr Engagement als 
ausreichend und abgeschlossen betrachten. Eine solche Einstellung 
kann aber auf Dauer, zumal dann, wenn sich die alt gedienten 
Vereinsmitglieder aus Altergründen mehr und mehr aus ihren Ämtern 
zurückziehen, das Ende eines erfolgreichen Vereins bedeuten.  
 
Mit diesem Appell beende ich die Chronik unseres Tauchsportclubs 
Augsburg e. V.  Ich wünsche dem Verein, dass sich aus dem 
Nachwuchs ein Nachfolger vom Schlage  Werner Joachim findet, der 
den Verein viele Jahre erfolgreich leitet und damit sicherstellt, das unser  
Tauchsportclub Augsburg e. V.  noch eine lange und erfolgreiche 
Zukunft vor sich hat. 
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Zum Abschluss noch ein Wort des Dankes an alle die Mitglieder und 
ehemaligen Mitglieder, die mich bei der Erstellung dieser Chronik so 
tatkräftig unterstützt haben. Dies gilt sowohl für die Gespräche mit den  
Gründungsmitgliedern, die mir bereitwillig Auskunft über alte Zeiten 
gegeben haben und mich mit Bildmaterial unterstützten. Aber auch für 
die Mitarbeit bei der Aufarbeitung der Sudanreise und für den Beitrag 
und die Bereitstellung der Bilder durch Herbert Thoma.  
 
Natürlich war Werner, wie immer, wenn es um den Verein geht, an 
vorderster Front mit dabei. Er stand jederzeit zu Besprechungen bereit, 
stellte Material zur Verfügung und durchforstete tagelang alte 
Unterlagen, um mir das benötigte statistische Material über unsere 
Ausbildungsaktivitäten zur Verfügung stellen zu können. Natürlich 
benutzte er als moderner Mensch zur Archivierung seinen brandneuen 
Laptop. Dabei gelang es ihm dann auch, bei der letzten Speicherung alle 
mühsam erarbeiteten Daten zu löschen. Aber wer Werner kennt, weiß 
auch, dass er sich von solchen Rückschlägen nur kurzfristig von seinen 
Zielen abbringen lässt und daher sind in der Chronik selbstverständlich 
die zum zweiten Mal von ihm mühsam ermittelten Daten vorhanden. Und 
so endet die Chronik nun, wie es der Geschichte des Tauchsportclub 
Augsburg e. V. angemessen ist, mit eben diesem (vorerst letzten) 
Abenteuer unseres langjährigen 1. Vorsitzenden.  
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Anhang zur Tauchchronik  
 

 
Das Sudan-Abenteuer unseres langjährigen 1. Vorsitz enden 

Werner Joachim. 
 
 
Wie bereits in der Chronik des Tauchsportclub Augsburg berichtet, sollen 
die Ereignisse während des Tauchurlaubs im Sudan im Jahre 1980 in 
einem gesonderten Bericht dargestellt werden. Hierzu hat am 16. März 
2009 ein Treffen mit folgenden Teilnehmern an der seinerzeitigen 
Tauchreise stattgefunden: Werner Joachim, Siegmar Maiwald (Siggi), 
Herbert Thoma (Tommy) und Helga und Erich Weiglein.  
 
Tommy hat dazu einen Bericht erstellt, der die Vorgeschichte dieser 
Reise, die ersten Tauchgänge, die Beschwerden von Werner auf dem 
Schiff und die daraufhin eingeleiteten Maßnahmen bis zum Transport  
von Werner nach Port Sudan aufzeigt. Nachstehend dieser sehr 
authentische Bericht: 
  
Von Heinz Zodrow kommt die Idee, zum Tauchen ans Rote Meer in den 
Sudan zu fahren. Die Reise wird über Nautilus Tours GmbH gebucht. 
Heinz kennt den Inhaber Boemeleit von vorhergehenden Reisen. 
Gleichzeitig hält er Boemeleit für ein Schlitzohr, was uns bezüglich des 
Reiseveranstalters mit etwas Skepsis belegt. Nautilus hat aber ein sehr 
schönes Tauchschiff unter Vertrag, die MS Gabriella unter Kapitän 
Romeo Rubatto.  
 
Die Reise buchen wir schon im September. Aus der Reisebestätigung 
vom 29.9.1979 geht ein Reisetermin vom 5.4. – 20.4.1980 hervor. 
Tatsächlich findet die Reise jedoch vom 7.4. – 22.4.statt. Die Reise 
kostet DM 2.995,00.  (die zweite Sudanreise 1982 war übrigens billiger 
sie kostete nur noch DM 2.750,00). Teilnehmer vom TSC-Augsburg im 
Jahre 1980: Werner Joachim, Siegmar Maiwald, Herbert Thoma, Helga 
und Erich Weiglein und Heinz Zodrow. 
 
Wir schicken früh genug unsere Visa–Anträge zur Sudanesischen 
Botschaft nach Frankfurt. Die Visagebühren sollen wir in bar den Briefen 
beilegen. Dieses Geld wird jedoch aus den Kuverts entwendet. Unser 
Verdacht, dass sich das Botschaftspersonal an unserem Geld bereichert  
hat, bestätigt sich nicht, es war ein Post-Mitarbeiter. Werner fährt nach 
Frankfurt und klärt die Sache vor Ort. 
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Wir lassen uns gegen alles Mögliche impfen: Pocken, Gelbfieber, 
Wundstarrkrampf und Hepatitis. Liesl Barabas darf ihre Spritzen in 
damals noch knackige Männerärsche jagen.  
 
Im Vorfeld zur Reise gibt es Unstimmigkeiten mit Boemeleit. Liegt es an 
der Verschiebung oder an etwas anderem? Auf jeden Fall bietet er uns 
an, die Reise kostenlos zu stornieren. Hinterher erfahren wir, dass Leni 
Riefenstahl – sie ist mit den Boemeleits befreundet – gerne die Gabriella 
gebucht hätte. Wir treten nicht zurück und Leni Riefenstahl bucht zur 
gleichen Zeit den Italienischen Motorsegler Aurora.  
 
Am Mittwoch, 2.4.1980, hole ich unsere Flugtickets bei Nautilus in 
München bei einem Herrn Niebler ab. 
 
Am Ostermontag Nachmittag 7.4. – mein 32. Geburtstag – fährt mich 
Eva zur Autobahn nach Dasing und Sieglinde Maiwald fährt uns alle mit 
dem Bus zum Flughafen Riem. 
 
Wir fliegen mit Lufthansa von München nach Frankfurt und kommen in 
der Früh um ca. 3 Uhr in der  Sudanesischen Hauptstadt Khartum an.  
 
Wir fahren mit dem Taxi zum Hilton Hotel, das direkt am Zusammenfluss 
des Weißen und Blauen Nils liegt. Wir schlafen 3 ½ Stunden und 
machen dann am Vormittag noch einen kurzen Bummel durch die 
nähere Umgebung des Hotels, aber die extreme Hitze treibt uns schon 
um 11:30 wieder zurück zu Air Condition und kühlem Bier.  
 
Am gleichen Tag (8.4.) fliegen wir 
nachmittags um 15 Uhr mit der Sudan 
Air weiter nach Port Sudan. Am Abend 
kommen wir dort an und werden vom 
örtlichen Agenten Hamido mit Jeeps 
bzw. Pickups von der „Flugzeug-
Haltestelle“ abgeholt. Er fährt uns 
direkt zum Hafen und zur MS 
Gabriella. Dem Kapitän bringen wir 
einen Nautilus Scheck, auf den er 
schon lange wartet. Romeo Rubatto ist 
zwar italienischstämmig, spricht aber 
perfektes „Spätzleschwäbisch“. Die 
Gabriella ist für uns ein Luxusschiff. 
Die Daten: 26m lang, 4m breit, 2 Rolls- 
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Roys-Motoren mit satten PS. Wir fühlen uns von Anfang an wohl, Erich 
ist in seinem „Schiffer-Element“. Wir sind erstaunt über so viel Luxus. 
 
Werner legt sich gleich bei der Ankunft in Port Sudan auf das 
Sonnendeck und lässt sich braten. Helga hält dies für ziemlich doof. Auf  
dem Schiff haben sich tausende Fliegen eingenistet, die wir erst auf dem 
Meer wieder loswerden.  Außer uns sind auf der Gabriella: Die  
Österreicher: 
Arthur Pfeifer, 
Alfons Platzer, 
Dieter 
Köstenbaumer 
(alle aus 
Innsbruck) sowie 
der Dortmunder 
Wolfgang 
Ikenmeyer und 
Horst Schulz aus 
Herdecke. Die 
Besatzung: 
Romeo und Rita 
Rubatto, die Eriträerin Dahab (achtzehn Jahr, krauses Haar) und der 
Blonde Lebenskünstler Jack aus Australien. 
 
Wir fahren am 9.4. von Port Sudan zum Sanganeb Riff und treffen dort 
um 14 Uhr ein. Die Clubmitglieder Rolf und Max-Peter Rehm, die auf der 
Leuchtturm-Plattform zur gleichen Zeit einen Tauchurlaub gebucht 

hatten, erwarten uns bereits 
am Steg des Leuchtturmes. 
Wir können uns jedoch noch 
nicht richtig unterhalten, da wir 
nicht an Land gehen. Den 
ersten Tauchgang machen wir 
schon um 14:45 Uhr.  
 
 
Am Abend laden wir Rolf und 
Max-Peter zum Essen auf die 

Gabriella ein. Den Preis fürs Essen teilen wir unter uns auf. Die beiden 
staunen über die Gabriella und wissen jetzt, dass sie die falsche Reise 
gebucht haben. Sie berichten über Ihre Schwierigkeiten beim Herflug mit 
der Sudan Air. 
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Die ersten Tauchgänge laut Eintragung in meinem Logbuch: 
 
Mi.    9.4. Sanganeb Riff  (Südseite) 14:45  70 Min.   43m  mit Werner 
Do. 10.4. Sanganeb Riff  (Mitte)        10:15  95 Min.  70m  mit Werner 
Do. 10.4. Shab Rumi Riff                   14:45  85 Min.  50m  mit Werner 
Fr.  11.4. Shab Rumi                09:20  90 Min.  70m  mit Werner 
Fr.  11.4. Shab Rumi       14:50  65 Min.  20m  ohne Partner 
     
Freitagnacht und den ganzen Samstag verbringen wir in Port Sudan. 
Am Sonntag 13.4. fahren wir ohne Werner zurück zum Sanganeb Riff 
und tauchen noch am Vormittag 
 
So. 13.4. Sanganeb   11:30   65Min.  25m mit Helga, sie                                                   
 passt auf mich auf 
So. 13.4. Sanganeb   16:15   85Min.  20m mit Erich, er passt  
                                                                                auf mich auf 
                                                                                
 
 

 
 

 
 
 
 

 
Von Anfang an tauchen Werner und ich zu tief. Wir denken uns nichts 
dabei. Am 11.4. während des Vormittags-Tauchganges folgen wir einem  
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Zacki, der so groß ist wie ein trächtiges Hausschwein. Das Wasser ist 
ruhig ohne Strömung und unglaublich klar. Ich kann noch aus 70m Tiefe  
die weit, weit entfernte, leicht gekräuselte Wasseroberfläche erkennen. 
Heinz Zodrow klebt über uns auf ca. 25m Tiefe am Riff und fotografiert. 
Von unten hat er die Größe eines Gummibärchens.  
 
Schon vor dem Nachmittags-Tauchgang am Freitag, dem 11.4., ahne ich 
dunkel, dass Werner und ich uns im absolutem Übersättigungsbereich 
befinden müssten. Ich beschließe für mich, am Nachmittag nicht tiefer 
als 20 m zu gehen. Das mache ich auch so und bin deshalb am 
Nachmittag alleine ohne Tauchpartner im Wasser.  
 
Nach diesem Tauchgang spülen wir – bereits wieder auf der Gabriella - 
unsere Kameras und wollen die Filme in unserer Kabine wechseln.  
Dann geht es los: Werner meint, es wäre ihm ganz komisch und er 
glaubt er müsste jetzt mal heftig auf´s Clo. Er verschwindet in der 
Toilette und kommt bald darauf wieder zurück. Er meint, es ist ihm immer 
noch ganz komisch und er glaubt, es werde ihm jetzt gleich schlecht. 
Kaum gesagt, bricht er zusammen und ich ziehe ihn die kurze Treppe 
zum Salon hoch. Beim Hochschleppen ist er aber wieder da und kann 
mich leicht unterstützen. Oben legen wir ihn dann auf die Couch und  
betten seine Füße in eine höhere Lage. Wir denken, er hat einfach nur 
Kreislaufprobleme. Werner tritt kurzzeitig weg, kommt wieder zu sich und  
diagnostiziert für sich selbst einen Deko-Unfall. Er fängt an, unkontrolliert 
zu pinkeln und sich zu übergeben. Er muss auch kacken und wir holen 
einen Blecheimer, weil er bereits nicht mehr aufstehen kann. Spätestens 
jetzt wissen wir, dass das alles kein Spaß mehr ist.  
 
Die Annahme eines Dekoschadens ist deshalb sehr naheliegend, weil 
Werner bei beiden 70 m-Abstiegen seine Luft bis zum letzten Rest 
verbrauchte. Seine Flasche war durch seinen etwas höheren 
Luftverbrauch früher leer. Ich konnte die Zeit, die er brauchte, um an der 
Wasseroberfläche zum Boot zu schwimmen, noch ausnutzen. Ich legte 
mich dabei auf den Rücken und bin ihm unter Wasser, unter Einhaltung 
der 3-m-Dekostufe, tauchend gefolgt. So hatte ich stets ein paar Minuten 
mehr Dekozeit zur Verfügung. Vor allem aber stellte sich im Nachhinein 
heraus, dass Werner beim letzten Tauchgang, den er mit Siggi gemacht 
hat, alleine auch noch mal auf 50 oder 55 m runtergegangen ist. Dies 
macht er während der Dekopause. Siggi bleibt auf 3 m. Ich fotografiere 
irgendwo am Riff und bleibe unter der 20-Meter-Marke. 
 
Also mussten wir jetzt sofort nach Port Sudan zurück, um Werner in 
ärztliche Behandlung zu bringen und eventuell in eine Druckkammer zu  
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stecken. Inzwischen war es Abend geworden und die Dämmerung setzte 
bereits ein. Romeo war im Stress, denn er musste die enge Ausfahrt aus 
der Shab Rumi Lagune finden. Das ging gerade noch so, ohne das  
Schiff in Gefahr zu bringen. Eine Viertelstunde später wäre es bereits zu 
dunkel gewesen, um die Riffausfahrt problemlos zu meistern. Dann 
hätten zwei von uns ins Wasser gemusst, zur linken und rechten 
Riffkante schwimmen müssen, um mit Lampen dem Kapitän die Ausfahrt 
zu markieren. Jetzt geht es mit Vollgas Richtung Port Sudan. Vier 
Stunden später sind wir im Hafen. Es ist inzwischen 22 Uhr und 
stockdunkle Nacht.  
 
In Port Sudan angekommen, ging es vor allem darum, Werner 
unverzüglich in das Krankenhaus zu bringen und eine ärztliche 
Versorgung sicherzustellen. Rita, die Frau des Kapitäns der Gabriella, 
und Tommy fuhren dann zur nächsten erreichbaren Polizeistation und 
versuchten, den nicht gerade dienstbeflissenen Polizisten die Lage zu 
erklären und zu bewegen, Werner schnell mit einem Auto in das 
Krankenhaus zu bringen. Erst nach langwierigen Gesprächen, denen 
durch geeignete Lautstärke seitens Tommy Nachdruck verliehen werden 
musste, waren die Polizisten zum Handeln bereit. Schließlich fuhren sie 
mit einem normalen Pickup zum Hafen und nach dem Ausbooten von  
Werner in einem Zodiac konnte dieser dann auf der Ladefläche in das 
örtliche Krankenhaus gebracht werden. Erich begleitete Werner auf 
dieser Fahrt. Werner war zu dieser Zeit überwiegend nicht bei 
Bewusstsein. 
 
Ich hatte danach die Aufgabe, mit der Kapitänsfrau Rita mitten in der 
Nacht nach einem Telefon zu suchen, von dem aus wir dann die 
Flugrettung in Stuttgart anrufen wollten, um für Werner eine 
Dekokammer einfliegen zu lassen. Das stellte ich mir ganz einfach vor. 
Wir mussten ja nur zum Agenten Hamido laufen, bei ihm telefonieren 
und das wäre es dann auch schon. Aber Port Sudan ist nicht Augsburg 
und der Sudan nicht die BRD. Das sollten wir sehr bald deutlich zu 
spüren bekommen. 
 
 
Hamido war nicht da. Das Haus verwaist. Kein Mensch machte auf. Das 
erste Telefon in den nächtlichen, warmen Wind geschrieben. Für Rita 
kein Problem, sie wusste die Adresse einer deutschen Ärztin (DDR) und 
zu der marschierten wir nun hoffungsvoll. Es war inzwischen fast 
Mitternacht und im ziemlich unbeleuchtetem Port Sudan waren die nicht  
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vorhandenen Gehsteige hochgeklappt. Die Tropennacht war heiß und 
schwül. Die Gerüche nach Moder, Altöl und Pisse an jeder schummrigen 
Ecke waren fremd und trieben uns den Schweiß auf die Stirn. Es dauerte 
mindestens 15 Min., bis wir die „Ärztin“ aus dem Bett und zur Tür 
geklingelt hatten. Ihr Interesse an unserem Problem war gleich Null. War 
sie übermüdet, 
stand sie unter 
Drogen oder 
war sie einfach 
vollkommen 
ohne Antrieb in 
dieser Welt, in 
die sie 
offensichtlich 
auch nicht 
gehörte? Auf 
jeden Fall 
schwor sie 
hochheilig, dass ihr Telefon kaputt und nicht einsatzbereit sei. 
 
Bei uns beiden machte sich Ernüchterung breit. Rita wollte zurück zur 
Gabriella und ins Bett. Ich drängte sie, sich eine Alternative zu 
überlegen. Sie wollte es noch einmal probieren bei einer Italienerin, die 
hier mit einem Sudanesen verheiratet war. Also marschierten wir wieder 
los. Als ich plötzlich ein Taxi fahren sah, signalisierte ich, dass wir 
mitfahren wollten. Vom Laufen hatten wir genug. Das Taxi hielt jedoch 
nicht an. Gleichzeitig kam ein Privatauto mit 3 bis 4 Männern vorbei, 
dessen Fahrer die Situation erkannte und uns mitnehmen wollte. Ich 
fand das super und wollte bereits einsteigen. Etwas zusammenrücken 
und besser schlecht gefahren als immerzu nur zu laufen. Aber nichts war 
es mit dem Autofahren. Rita erklärte mich für total verrückt. Sie meinte, 
ich bekäme im Auto einen über die Rübe und dann sei sie fällig. Sie 
hätte absolut keine Lust, in der Nacht in Port Sudan in einem verrosteten 
Vehikel von mehreren Sudan-Negern vergewaltigt zu werden. Das waren  
Argumente, denen ich mich nicht verschließen konnte. War der Sudan 
wirklich so gefährlich?  
 
Also latschten wir weiter und ließen uns von streunenden Hunden 
verbellen. Irgendwann kamen wir auch bei der Italienerin an. Die war 
verschlafen, aber freundlich in ihrem Morgenrock. Der baumlange 
Sudanese auch. Wir bekamen was zu trinken und ruhten uns aus, in den  
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abgeschabten Sofas. Telefonieren konnten wir nicht. Das Telefon ging 
nicht. Die Störung beträfe ganz Port Sudan, wurde vermutet. Es war  
auch egal. Die Unterhaltung durchgehend in italienisch. Ich war nicht 
beteiligt. Ich war müde und pennte fast ein, auf dem abgeschabten Sofa. 
Irgendwann – war es schon 2 oder gar 3, liefen wir wieder zurück. Da 
das Krankenhaus jetzt auf unserem Weg war, schauten wir da mal rein. 
Oh Gott – welch ein Schuppen. Auf Treppen und Gängen nichts als 
schnarchende Schwarze. Wir suchten nach Werner und den beiden 
anderen. Wir fanden irgendwann die richtige Tür. Ein großer 
Operationssaal. Der Boden übersät mit blutigen Lappen, knöcheltief und 
flächendeckend. Dazwischen abgeschnittenen Finger. Unter Werner´s 
Operationstisch eine Blechschüssel mit entnommenen Organen, die 
noch nicht den Hunden überstellt worden waren.  
 
Ich freu mich, Werner lebend zu sehen. Erich „behandelt“ Werner mit 
Sauerstoff. Werner kommt zwischendurch zum Bewusstsein und sagt 
„Nicht zu viel Sauerstoff, sonst kriege ich Sauerstoffvergiftung“. Und weg 
ist er wieder. Erich stellt fest “Bewusstlosigkeit ist auch nicht gut“. Ich 
nicke und meine „Gib´s ihm noch mal“. Und Werner kommt wieder und 
haut wieder ab und kommt wieder usw. Wir machen aus, dass ich jetzt 
zur Gabriella gehe, kurz schlafe und Erich in der Früh um 6 zusammen 
mit Siggi ablöse. 
                   
                  Der Freitag der 11. April 1980 – ein Horror Tag !!! 
 
 
Hier endet der Bericht von Tommy, das weitere Geschehen haben wir 
dann am 16. März 2009 in der eingangs dieses Anhanges 
beschriebenen Teilnehmergruppe wie folgt rekonstruiert: 
 
Erich gelang es dann, Werner in den Operationssaal (OP) des 
Krankenhauses in Port Sudan  bringen zu lassen. In den kurzen Pausen, 
in denen Werner das Bewusstsein erlangte, verlangte er, mit Sauerstoff 
behandelt zu werden. Das noch im Krankenhaus in der Nacht 
vorhandene spärliche Personal verabreichte jedoch nur kleine, völlig  
unzureichende Dosierungen und wollte das Sauerstoffgerät dann aus 
dem OP entfernen. Da kam die Stunde von Erich. Energisch verlangte er 
das Gerät und beatmete Werner die ganze Nacht hindurch mit 
Sauerstoff. Da er gesehen hatte, wo im Krankenhaus die 
Sauerstoffflaschen lagerten, war es ihm auch möglich, neuen Sauerstoff 
zu beschaffen, als die ersten Flaschen leer waren. 
 
Der Zustand des OP im Krankenhaus lag außerhalb jeglicher 
Vorstellungskraft dessen, was für Westeuropäer vorstellbar ist. Der 
Boden war übersät mit blutigen Verbänden und Lappen, Überbleibsel der  
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Tagesarbeit im OP. Als Erich einen Blick unter den OP-Tisch warf, 
entdeckte er dort abgeschnittene Finger und herausoperierte Innereien,  
ebenfalls die Überbleibsel der chirurgischen Tätigkeit des Tages. Dies 
hatte zwangsläufig zur Folge, dass Myriaden von Fliegen diesen Ort 
heimsuchten und nur dadurch am näheren Zutritt zu Werner gehindert 
werden konnten, dass der Deckenventilator auf volle Touren gebracht 
wurde.  
 
Während Erich im Krankenhaus die Versorgung von Werner übernahm, 
versuchte Heinz Zodrow den Flugrettungsdienst in Deutschland zu 
erreichen, um eine Verbringung von Werner nach Deutschland zu 
erreichen. Hierzu hatte der Tauchclub eigens eine gesonderte 
Versicherung abgeschlossen. Alle Bemühungen, ein Flugzeug mit 
Dekokammer und ärztlicher Betreuung, wie in der Versicherung 
abgeschlossen, zu bekommen, schlugen jedoch fehl. 
 
Gegen Morgen machte sich Erich dann auf den Weg, um noch 
Medikamente für Werner zu besorgen. Als Tommy und Siggi zur 
Ablösung im Krankenhaus ankamen, war Erich nicht mehr da und 
Werner verschwunden. Erst nach langer intensiver Suche fanden sie 
Werner, der nahezu unbekleidet und stark unterkühlt vom 
Pflegepersonal in einer Abstellkammer abgelegt worden war. Nach 
langem Hin und Her stellte sich schließlich heraus, dass für weitere 
Behandlungen Vorkasse geleistet werden musste. Als dies geschehen 
war, wurde Werner ein Zimmer zugewiesen.  
 
In diesem Zimmer lag bereits ein Italiener, der auf seine „Behandlung“ 
wartete. Er hatte sich wohl bei einem Schäferstündchen mit einer 
sudanesischen Dame eine unangenehme Krankheit eingehandelt und  
sollte eine Spritze bekommen. Die Hygienestandards des Hospitals wohl 
richtig einschätzend, floh der Italiener aber, bevor der Arzt oder Pfleger 
ihm die Spritze verpassen konnte. Erich, der zu dieser Zeit wieder bei  
Werner war, konnte gerade noch verhindern, dass der Dekopatient 
Werner als Ersatzopfer die für den Italiener bestimmte Spritze verpasst 
bekam. 
 
Werner war jetzt wieder bei Bewusstsein, er konnte sich an den 
urtümlichen Krankenhauslift erinnern, bei dem die Benutzer sich an 
einem Seil selbst per Handkraft nach oben bewegen mussten. Auch die 
unglaublich dreckigen Kittel des Personals, die stellenweise nicht von 
ihrer dunklen Hautfarbe abstachen, sind ihm in übler Erinnerung. Die 
Tauchkollegen, die Werner im Krankenhaus betreuten, berichten  
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übereinstimmend, das die Wände bis in Schulterhöhe so voll Dreck 
waren, dass man diesen hätte abspachteln können. 
 
Wie sich dann herausstellte, verfügte das Krankenhaus in Port Sudan 
sehr wohl über eine Dekokammer, die zur Behandlung von Werner 
dringend erforderlich gewesen wäre. Diese Apparatur war aber weder 
technisch gewartet, noch gab es im Krankenhaus jemand, der diese 
hätte bedienen können. Durch die Behandlung mit Sauerstoff erholte 
sich Werner aber zusehends, sodass er im Laufe des 
Samstagnachmittags einen zunehmend stabilen Eindruck machte und er 
sich in der Lage fühlte, nun für seine weitere Behandlung im 
Krankenhaus selbst die notwendigen Schritte unternehmen zu können. 
So verließen die Tauchkollegen dann Werner am Samstagabend, den 
12. April 1980, und kehrten am Sonntag mit der Gabriella zu den 
unterbrochenen Tauchgängen am Riff von Sanganeb zurück. 
 
Werner, der im Krankenhaus verblieben war, wunderte sich über den 
häufigen Besuch in seinem Zimmer von Ärzten und Pflegepersonal. 
Diese schauten kurz herein, stellten sich vor den Spiegel am 
Waschbecken und verschwanden dann ebenso schnell wieder. Das 
Geheimnis löste sich schnell, als Werner wieder klar sehen und denken 
konnte. Das Personal des Krankenhauses benutzte das Wachbecken 
des Krankenzimmers schlicht als Urinal, bis Werner, wieder bei Kräften, 
sich dieses energisch verbat. 
 
In seinem erst vor kurzem abgeschlossenen Kurs zur Erlangung des M 1 
hatte Werner gelernt, dass bei derartigen Unfällen die Durchblutung des 
Gehirnes angeregt werden sollte. Sobald er also am Sonntag in der Lage 
war, machte er in einer Ecke seines Krankenzimmer einen Kopfstand. 
Dabei muss das ihm verpasste Krankenhaushemd, der Schwerkraft 
folgend, zwar auch seinen Kopf, aber nicht sonstige Körperteile bedeckt 
haben. Als das Pflegepersonal Werner in dieser etwas eigenartigen  
Haltung entdeckte, schloss man auf einen unfallbedingten geistigen 
Defekt und schritt man unverzüglich zur Tat. Werner wurde aus dieser 
scheinbar misslichen Lage befreit und zu seiner eigenen Sicherheit, 
gegen seinen energischen Protest, an sein Krankenbett gefesselt.  Dank 
seines inzwischen stark verbesserten Gesundheitszustandes löste er 
aber auch dieses vorübergehende Problem. 
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Werner war inzwischen wieder soweit erholt, dass er am Montag, den 
14.4., das Krankenhaus, nach Erlegung einer Tagespauschale von 180 
DM, verlassen konnte. Romeo hatte inzwischen dafür gesorgt, dass 
Werner mit einem Boot, dem Stormbringer, das häufig zwischen Port 
Sudan und dem Leuchtturm auf Sanganeb pendelte, mitfahren konnte. 
So traf Werner dann am Montag wieder auf der Gabriella ein, von Rita 
und den Tauchkollegen herzlich mit einem „Geburtstagskuchen“ begrüßt. 
Im Tauchsportclub war es dann noch einige Jahre der gute Brauch, 
Werners 2. Geburtstag jeweils am 14. April gebührend zu feiern. Dem 
Vernehmen nach hat Werner dann bereits in der Nacht wieder getaucht. 
 
Der Unfall von Werner hatte sich wohl in Sanganeb am Riff auf den dort 
ankernden Tauchschiffen schnell herumgesprochen. So kam es dann 
aufgrund dieses Vorganges noch zu einer interessanten Begegnung. 
Hierzu wieder der Original-Bericht von Tommy: 
 
Leni Riefenstahl war, wie weiter oben bereits erwähnt, zur gleichen Zeit 
am gleichen Ort. Sie musste mit dem Italienischem Motorsegler Aurora 
vorlieb nehmen, weil wir von unserer Reise auf der Gabriella nicht 
zurückgetreten waren. 
 
Als Leni Riefenstahl von Werners Tauchunfall hörte, ankerte die Aurora 
unweit von uns am Sanganeb Riff. Wir trafen ja am Sonntag, dem 13. 
April, – von Port Sudan kommend – dort wieder ein und machten bereits 
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um 11:30 Uhr unseren ersten Tauchgang. Leni Riefenstahl ließ über 
Funk anfragen, ob sie zu uns an Bord kommen könnte, da sie gerne mit 
dem Tauchpartner des Verunfallten sprechen möchte. Natürlich war sie 
bei uns auf der Gabriella herzlich willkommen und gegen ein kritisches 
Informationsgespräch hatte ich nichts einzuwenden. Warum auch? Sie 
kam nach dem Abendessen auf die Gabriella. 
 
 
 
 

                    Tommy im Gespräch mit Leni Riefenstal am 13. April 1980 
 
 
Als Frau Riefenstahl an Bord kam, wurde sie erst einmal von Alfons 
Platzer (Fetty) in  Beschlag genommen, da er sich als ca. 65jähriger 
berufen fühlte, „seine Leni“ aufs herzlichste zu begrüßen, gerade so als 
würden sie sich schon ewig kennen. Da die anderen Reiseteilnehmer 
erst so um die 30 waren, hatte er in der Tat das III. Reich als 18 bis 30 
jähriger wirklich erlebt und das auch noch als Österreicher und damit 
Landsmann Hitlers. Sein sofortiges „Du“ und seine plumpe 
Vertraulichkeit wurden jedoch von Frau Riefenstahl zwar höflich, aber 
bestimmt zurückgewiesen. Stattdessen verlangte sie, sich mit dem 
Tauchpartner des Verunfallten zu unterhalten und nahm sehr bald an 
meiner Seite Platz. 
 
 



 47 

 
 
Sie wollte natürlich wissen, wie wir denn auf die Idee kommen konnten, 
am Ende der Welt derartige Tieftauchgänge zu unternehmen. Vor allem 
begriff sie als Fotografin und Filmerin nicht, was wir mit Kameras 
bewaffnet auf 70 m Tiefe zu suchen hatten. Wie konnten wir nur solche 
Risiken eingehen, nur um dort unten letztlich doch kein Motiv mehr zu 
finden. Ich erklärte ihr natürlich die außergewöhnliche Klarheit des 
Wassers an diesem Tag, die ruhige, strömungslose See, den fetten 
Zacki, dem wir folgten usw. usw. Weiter erzählte ich ihr, dass wir uns 
nicht viel dabei gedacht hatten und dass ich mich auch  relativ sicher  
fühlte, da ich ja einen Tauchpartner hatte, der für mich als neu 
gebackener Tauchlehrer wesentlich kompetenter war als ich selbst. 
Dazu hatten wir ja unsere „Schweineblasen-Dekos „ dabei.  Was sollte 
da schon schief gehen.  
 
Kurz und gut: Sie hielt unsere Taucherei für unverantwortlich und 
empfahl mir, auf der Suche nach schönen Fotomotiven zukünftig den 
Bereich bis 25 m zu bevorzugen. Nachdem wir uns fast eine Stunde lang 
unterhalten hatten, konnte ich mir es nicht verkneifen, auch an sie eine 
„wichtige“ Frage zu stellen.  
Tommy: “ Liebe Frau Riefenstahl, ich bin ja nun 1948 geboren, habe 
vom III. Reich nur noch die vielen Ruinen in unserer Straße gesehen. 
Unser Stadtteil Lechhausen wurde intensiv von den Amerikanern und 
Briten bombardiert. In der Nähe meines Elternhauses war eine 
Munitionsfabrik und die MAN. Deshalb gingen in unserer Straße jede 
Menge Bomben runter. Unsere Kinder-Bande spielte bevorzugt in diesen 
Ruinen. Wir hatten hier unsere Lager und trieben, ohne große Aufsicht, 
in diesem Schutt unser Unwesen. Der Größere und Stärkere hatte das 
Sagen. Zu essen gab es bis 1955 nur mäßig, aber die Geschichten der 
Erwachsenen über den Krieg, die Amis, die Russen und über Hitler 
saugten wir auf wie nasse Schwämme. Und da wollte ich sie ganz 
höflich, ohne Ihnen zu nahe treten zu wollen, fragen, inwieweit die 
Geschichte meiner Mutter, sie wären die Geliebte des Führers gewesen, 
der Wahrheit entspricht? 
 
Leni lachend: „Lieber, junger, neugieriger Freund, sie können sich 
wahrscheinlich vorstellen, wer auf der Welt das schon alles wissen 
wollte. Sie werden wohl kaum erwarten, dass ich diese Frage 
ausgerechnet hier und jetzt und heute beantworte. Eher wahrscheinlich 
ist es, dass ich die Antwort mit in mein Grab nehme.“ 
Damit musste ich mich natürlich zufriedengeben. Später hatte ich dann 
mit Leni Riefenstahl noch einen kurzen Briefwechsel und sie schickte mir 
ihre fantastischen Nuba-Bildbände, natürlich signiert. 
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Anlage: Amtszeiten der Vorstandschaft 
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